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Vorwort  
von Andreas Blum

Liebe 
Gemeinde,  
liebe Leserinnen 
und Leser!

Oase | 3

Vermutlich bin ich nicht der Einzige, 
der die zurückliegenden Sommerferi-
en dafür genutzt hat, alte Freunde 
wiederzusehen: Schulkameraden, 
Kommilitonen, liebe Menschen aus 
den verschiedenen Gemeinden und 
Bereichen, in denen ich bisher gear-
beitet habe. Eigentlich haben sich in 
allen Lebensphasen Beziehungen er-
geben, die ich bis heute wertschätze. 
Es sind die Weggefährten, die mein 
Leben immer wieder bereichert ha-
ben und es mit all seinen Stationen 
lebendig halten.  

Ich finde es faszinierend, wie mühelos 
sich auch nach längeren Pausen an 
vergangene Zeiten anknüpfen lässt, 
wenn es da eine Vertrautheit gibt, die 
nur durch eine gemeinsam erlebte 
Geschichte wachsen konnte. Dann 
muss ich mich nicht lang und breit 
erklären oder jedes Wort ängstlich auf 
die Goldwaage legen. Ich weiß mich 
grundsätzlich verstanden und kann 
auf dieser Basis unbefangen agieren. 
Gute Freunde haben etwas zutiefst 
Befreiendes. 

Natürlich müssen Freundschaften 
auch gepflegt werden. Aristoteles sah 
in ihnen gar so viel Arbeit, dass er ein-
drücklich davor warnte, mehr Freunde 
als nötig haben zu wollen. Die schiere 
Anhäufung von Kontakten, wie sie in 
Zeiten von Social Media üblich ge-
worden ist, hätte er jedenfalls nicht mit 

Freundschaften in Verbindung ge-
bracht. Auch heutige Forscher be-
zweifeln, ob virtuelle Freunde, die mit 
einem Klick stumm geschaltet oder 
ganz einfach weggewischt werden 
können, eine unverstellt-leibhaftige 
Nähe und Auseinandersetzung erset-
zen können – zu flüchtig sei das Netz. 
Gerade nicht wegzulaufen oder sich 
zu ducken wenn es einmal schwierig 
wird, zeichnet eine tragfähige Freund-
schaft aus und macht sie jede Mühe 
wert. 

Vor diesem Hintergrund wird vielleicht 
verständlich, weshalb auch der Jesus 
des Johannesevangeliums immer 
wieder auf das Bild vom Freund 
zurückgreift, um die Beziehung zwi-
schen Gott und Menschen zu be-
schreiben. Er bezeichnet sich selbst als 
einen Freund, der das Leben für die 
Seinen hingibt; und er nennt seine 
Jünger Freunde, die nicht länger 
Knechte seien. Gott als mein Freund – 
ein wunderbarer Gedanke. Aber 
auch eine Verpflichtung für uns als 
Gemeinde, in der wir immer wieder 
neue Freundschaften knüpfen und 
bestehende mit Leben füllen wollen. 

Euer/Ihr

„Freunde nenne ich euch.”



Biblische Männerfreundschaft 
von Andreas Blum 

Jonatan schloss mit David einen Bund 
Die Sprache des Alten Testaments, das Hebräische, kennt das Wort „Freund“ nicht. 
Der Einzelne war im Alten Orient so fest in seine Familie, seine Sippe und seinen 
Stamm eingebunden, dass freundschaftliche Beziehungen zu Nichtverwandten 
kaum eine Rolle spielten. Umso bedeutsamer sind daher jene Freundschaften, die 
sich aus dem erzählerischen Kontext erschließen und vor uns auftun. Eine ganz 
besondere war die zwischen Jonatan und David (1 Sam 18ff).
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Ungleicher hätten die beiden schon 
ihrer Herkunft wegen nicht sein kön-
nen, der eine ein Königssohn, der   
andere ein Hirtenjunge. Aber echte   
Freundschaft schert sich auch nicht 
um Standesgrenzen. Schon nach der 
ersten Begegnung „schloss Jonatan 
David in sein Herz“. David hatte ge-
rade auf spektakuläre Weise den 
Philister Goliat erschlagen und war ins 
Königshaus gerufen worden. Hier muss 
er großen Eindruck auf König Saul 
gemacht haben, denn dieser behielt 
ihn fortan bei sich. Sein Sohn Jonatan 
aber schloss mit ihm sogar gleich 
„einen Bund, weil er ihn wie sein 
eigenes Leben liebte“. Er übergibt ihm 
seinen Mantel und seine Rüstung - und 

damit nicht weniger als die Insignien 
der Thronnachfolge. Unverhohlen  
zeichnet sich hier bereits die theolo-
gische Aussageabsicht der ganzen 
Erzählung ab: David soll als poten-
tieller König legitimiert werden. 

Aber schon bald wird die Zuneigung 
Jonatans auf eine harte Probe 
gestellt. Da sein Vater anfängt, David 
die wachsende Beliebtheit und seine 
militärischen Erfolge zu neiden („Die 
Frauen tanzten, spielten und riefen vor 
Freude: Saul hat Tausend erschlagen, 
David aber Zehntausend“), muss er 
sich immer wieder schützend vor 
seinen Freund stellen. In einem 
besonders dramatischen Moment 

„Freunde nenne ich euch.”



Freund Jonatan verbunden war, wird 
später vor allem in dem langen Trauer-
lied deutlich, dass er nach dem Tod 
von Saul und Jonatan auf dem 
Schlachtfeld von Gilboa auf die bei-
den anstimmt. Erst jetzt findet er Worte 
für seinen Freund, die an Deutlichkeit 
nichts zu wünschen übrig lassen: „Weh 
ist mir um dich, mein Bruder Jonatan. 
Du warst mir sehr lieb. Wunderbarer 
war deine Liebe für mich als die Liebe 
der Frauen.“ 

Gerade auch dieses letzte Bekenntnis 
hat in jüngerer Zeit für allerlei Spekula-
tion gesorgt, ob zwischen David und 
Jonatan vielleicht nicht auch eine 
homoerotische Beziehung bestanden 
habe. Schließlich war David, der aus-
drücklich als „rötlich mit schönen Au-
gen und von schöner Gestalt“ be-
schrieben wird, nicht gerade schüch-
tern, wenn es um seine sexuellen Be-
gierden ging. Moralische Skrupel 
plagten ihn diesbezüglich jedenfalls 
nicht. Da konnte dann auch schon 
mal ein Ehemann und Nebenbuhler 
dem sicheren Tod ausgeliefert wer-
den, um ihm den Weg zu einer schö-
nen Geliebten freizumachen. Aber 
von homosexuellen Handlungen zwi-
schen David und Jonatan weiß ihre 
Erzählung gerade nichts.  

Schon möglich, dass ein solcher Tabu-
bruch in der damaligen Zeit zu groß 
gewesen wäre, um ihn explizit in Worte 
zu fassen. Wahrscheinlicher ist aber, 
dass die große Selbstverständlichkeit, 
mit der die Bibel von der Liebe zweier 
Männer erzählt, unser heutiges Un-
vermögen entlarvt, sich eine Männer-
freundschaft jenseits der Homosexua-
lität vorzustellen, in der derart geküsst, 
geweint und geliebt wird. 
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Biblische Männerfreundschaft

dient er buchstäblich als Zielscheibe für 
die rasende Wut seines Vaters, der nicht 
davor zurückschreckt, einen tödlichen 
Speer gegen den eigenen Sohn zu wer-
fen, weil er dessen unbedingte Freund-
schaft zu David als familiäre Illoyalität 
und politischen Machtverzicht versteht. 

Tatsächlich bittet Jonatan David in 
einem Akt der Unterstellung, der quasi 
einer Selbstenterbung gleichkommt, 
sich bei seinem vorzeitigen Tod seiner 
Familie anzunehmen und seinem Haus 
trotz der feindlichen Absichten Sauls die 
Gunst nicht zu entziehen. Sein ausdrück-
licher Wunsch, dass Gott David in 
Zukunft beistehen möge, wie er in der 
Vergangenheit seinem Vater beige-
standen habe, deutet ein weiteres Mal 
an, dass David hier als der nächste 
König aufgebaut und vorgestellt wer-
den soll. Um das Leben Davids nicht 
weiter zu gefährden, entschließen sich 
die beiden Männer schweren Herzens, 
Abschied voneinander zunehmen: 
„Dann küssten sie einander und beide 
weinten, am heftigsten aber David.“ 

Bis zu diesem Punkt, war die Freund-
schaft vor allem von Jonatan ausge-
gangen. Er hatte sie initiiert, er hatte sich 
ihr in einem Bund verpflichtet, er hatte 
seine Liebe bekundet und auch unter 
Beweis gestellt. David hingegen war 
eher verhalten und wenig leiden-
schaftlich in Erscheinung getreten.  
Selbst zum Gegenschwur ihres Bundes 
und ihrer Liebe musste er von Jonatan 
zunächst gedrängt werden.  

Die deutlich emotionale Regung beim 
Abschied offenbart jedoch, dass die 
freundschaftlichen Empfindungen auf 
Gegenseitigkeit beruhten und geteilt 
wurden. Wie innig auch David seinem 



Biblische Weisheiten 
ausgewählt von Edith Sander

Spr 17,17 Ein Freund liebt allezeit
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1Mak 7,28 Ich will keinen Krieg mit euch. Darum will ich mich in Begleitung von nur ein 
paar Leuten in aller Freundschaft mit euch treffen, um über den Frieden zu reden. 

Sir 6,17 Wer den Herrn fürchtet, hält aufrechte Freundschaft, denn wie er selbst, so ist 
auch sein Nächster. 

Sir 22,20 Wer einen Stein nach Vögeln wirft, verscheucht sie, und wer einen Freund 
beleidigt, löst die Freundschaft auf. 

Sir 25,1 Mit drei Dingen habe ich mich geschmückt und ich trete in Anmut hin vor den 
Herrn und vor die Menschen: Eintracht unter Brüdern, Freundschaft mit den Nächsten 
/ sowie Frau und Mann, die sich in Einklang befinden. 

Ps 122,8 Wegen meiner Brüder und meiner Freunde will ich sagen: In dir sei Friede. 

Spr 3,32 Denn ein Gräuel ist dem Herrn der Ränkeschmied, die Redlichen sind seine 
Freunde. 

Spr 19,4 Besitz vermehrt die Zahl der Freunde, der Arme aber wird von seinem Freund 
verlassen. 

Spr 17,9 Wer Fehler zudeckt, sucht Freundschaft; wer eine Sache weiterträgt, trennt 
Freunde. 

Joh 15,13 Es gibt keine größere Liebe, als wenn einer sein Leben für seine Freunde 
hingibt. 

Joh 15,14 Ihr seid meine Freunde, wenn ihr tut, was ich euch auftrage. 

Joh 15,15 Ich nenne euch nicht mehr Knechte; denn der Knecht weiß nicht, was sein 
Herr tut. Vielmehr habe ich euch Freunde genannt; denn ich habe euch alles mit-
geteilt, was ich von meinem Vater gehört habe.

„Freunde nenne ich euch.”
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Freundschaft unter Künstlern 
von Katharina Guggenberger-Predota

Wettstreit und Inspiration 
Wenn zwischen Künstlern Freundschaft entsteht, kann diese ihre Kreativität be-
feuern und ihre Ideen bereichern. Beispiele dafür finden sich in der Kunstgeschichte 
viele. Sie reichen von der Freundschaft zweier Individuen bis hin zu Künstlerkolonien: 
Vincent van Gogh und Paul Gauguin, Camille Pissarro und Paul Cézanne, Marcel 
Duchamp und Man Ray oder die Schule von Barbizon (viele Werke dieser Künstler 
sind beispielsweise im Victoria & Albert Museum in London anzusehen).
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Wir wollen aber etwas weiter in die 
Vergangenheit zurückgehen und uns 
der spannenden Künstlerfreundschaft 
zwischen den großen Renaissance-
Künstlern Michelangelo Buanarotti 
und Sebastiano del Piombo widmen. 

Papst Julius II. liebte Prunk und wollte 
sich seinen ewigen Nachruhm sichern, 
als er 1506 die besten Künstler der Zeit 
anstellte, um die größte und pracht-
vollste Kirche der Welt zu bauen: den 
Petersdom. Donato Bramante war 
Architekt und Bauherr des Petersdoms, 
Michelangelo wurde mit dem Grab-
mal Julius II. und der Deckenbe-
malung der Sixtinischen Kapelle be-
auftragt, während Raffael die Aus-
malung der Stanzen, also der Privat-
gemächer des Vatikanpalastes über-
nahm. 

Die Konkurrenz unter den Künstlern 
beflügelte ihre Arbeit und spornte sie 
an, sich selbst zu übertreffen und mit 

„Freunde nenne ich euch.”

ihren Meisterwerken, die wir bis heute 
bewundern können, herauszustechen. 

Sebastiano del Piombo wurde 1511 
nach Rom bestellt und sollte Michel-
angelo bei der Ausmalung der Sixtini-
schen Kapelle helfen. Als Maler ka-
men Michelangelo und Sebastiano 
aus unterschiedlichen Traditionen; 
während Michelangelo in Florenz mit 
schnelltrocknenden Temperafarben zu 
malen pflegte, war Sebastiano in 
Venedig den Umgang mit Ölfarben 
gewohnt gewesen. Aus ihrer Zusam-
menarbeit heraus entstand eine enge 
Freundschaft, die 25 Jahre andauern 
sollte. 

Vorzeichnungen und moderne Scans 
belegen, dass die beiden Künstler 
gemeinsam an einigen Werken gear-
beitet haben, wie beispielsweise an 
der ‚Viterbo Pietà‘, einer Beweinung 
Christi, die erstmals in der europäi-



schen Kunstgeschichte in einer groß-
formatigen nächtlichen Landschaft 
dargestellt wurde. Das Ölgemälde ‚Er-
weckung des Lazarus, welches im 
Raum Nr. 32 der National Gallery in 
London ausgestellt ist, ist ein weiteres 
Beispiel ihrer freundschaftl ichen 
Zusammenarbeit. Noch um 1900 wur-
den viele Zeichnungen von Michelan-
ge lo-Werken Sebast iano zuge-
schrieben und ihre tatsächliche Her-
kunft bleibt bis heute umstritten. 

Nachdem Michelangelo für andere 
Auftragsarbeiten nach Florenz ging, 
setzte sich die Freundschaft der beiden 
Männer in Briefform fort. 43 Briefe sind 
aus den Jahren zwischen 1516 und 
1534 erhalten, in denen sie sich über 
Konkurrenten und Auftraggeber aus-
tauschen. Die Briefe geben Einblicke in 
ihre Persönlichkeiten, ihre Befürchtun-
gen, Frustrationen, Erfolge und unter-
schiedlichen Talente. Michelangelo 
galt als schwieriger Charakter: Papst 
Leo X., der ihn seit seiner Kindheit   
k a n n t e , b e z e i c h n e t e i h n a l s 
‚terribile‘ (schrecklich), sein Freun-
deskreis war klein. 

Dennoch wurde Michelangelo sogar 
Pate des 1519 geborenen Luciano, 
Sebastianos erstgeborenem Sohn. 
Doch 1534 kam es zum Zerwürfnis: 
Michelangelo war nach jahrzehnte-
langer Abwesenheit nach Rom zurück-
gekehrt, um ‚Das letzte Abendmahl‘ 
an der Altarwand der Sixtinischen 
Kapelle zu malen. Sebastiano hatte die 
Wand für seinen Freund für Ölfarben 
vorbereiten lassen, was zunächst auch 
der Wunsch Michelangelos gewesen 
zu sein schien. Doch nach einigen 
Monaten ließ Michelangelo den Auf-
putz der Wand für ein Fresko ändern, 

beschimpfte und beschuldigte Sebas-
tiano der Faulheit. 

Tatsächlich hatte Sebastiano del Pi-
ombo in seinen letzten Schaffens-
jahren weniger Werke produziert, 
dafür aber einen eigenen Stil der 
starken Reduktion und Kargheit ent-
wickelt, der auch auf seine eigene 
strenge Gläubigkeit zurückzuführen ist. 
Nachweislich hatte sich del Piombo 
Vorbilder für seine gemalten Figuren in 
Michelangelos Skulpturen gesucht. 
Zusammen mit Einflüssen aus Raffaels 
Reichtum an emotionaler Expressivität 
wurde so ein neuer römischer Stil 
geschaffen, der großen Einfluss auf die 
weitere Entwicklung der Kunst-
geschichte auch außerhalb Italiens 
nahm, vorrangig in Spanien und 
Frankreich. 

Vor allem aber auch im Großbritan-
nien des 18. und 19. Jahrhunderts er-
freuten sich Sebastianos Werke großer 
Beliebtheit, wie sich auch an den 
zahlreichen Ankäufen zeigt, die sich 
seitdem im Besitz britischer Galerien 
befinden. Ein guter Ort diesen von 
Michelangelo als ‚gänzlich einzigartig' 
beschriebenen Künstler zu entdecken 
ist die National Gallery in London. 
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Porträt von Abba Naor 
von Deborah Sander

Das Leben ist ein Geschenk 
„Er personifiziert wie kaum ein anderer die Werte Versöhnung, Völkerverständigung 
und Freundschaft.“ (Laudatio bei der Verleihung des Bayr. Verdienstordens)
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Als im Frühjahr dieses Jahres der 
Presseclub Nürnberg eine Einladung 
an alle Jugendverbände zu einem 
Vortrag von Abba Naor versandte, 
sagte mir der Name überhaupt nichts. 
Aber ich sah es als einmalige Gele-
genheit, einen der letzten Überleben-
den des Holocausts persönlich ken-
nenzulernen. Und ich weiß noch, dass 
ich danach sofort meine Mutter anrief, 
um ihr zu erzählen, dass er einer der 
faszinierendsten und gleichzeitig be-
scheidensten Menschen ist, die ich 
wahrscheinlich jemals treffen durfte. 
Aber wer ist Abba Naor? 

Als Abba Naor im Jahr 1928 in Litauen 
geboren wurde, konnte niemand ah-
nen, welch harte Prüfungen er später 
im Leben durchstehen musste. Im Alter 
von 12 Jahren brach der Zweite 
Weltkrieg aus und die Nazis besetzten 
Litauen. Abba und seine Familie wur-
den in das berüchtigte Ghetto von 
Vilnius gebracht, wo sie unter unmen-
schlichen Bedingungen leben muss-
ten. Trotz der ständigen Bedrohung 
durch Verfolgung und Vernichtung 
bewahrte Abba einen erstaunlichen 
Überlebenswillen. 

Im Jahr 1943 wurde das Ghetto von 
Vilnius aufgelöst und die Bewohner 
wurden in verschiedene Konzentra-
tionslager deportiert. Abba und sein 
Bruder wurden ins Arbeitslager Kaufer-
ing geschickt, ein Außenlager des KZ 
Dachau. Dort musste Abba Zwangs-
arbeit leisten und wurde Zeuge der 
Grausamkeiten des Holocausts, durch 
den er seine beiden Brüder, seine Mut-

ter und seinen Großvater verlor. Trotz 
aller Widrigkeiten fand er Wege, um zu 
überleben und seinen Glauben an 
eine bessere Zukunft aufrechtzuerhal-
ten. 

Nach der Befreiung im Jahr 1945 
machte Abba Naor eine erstaunliche 
Wandlung durch. Er entschied sich, 
nach Palästina zu gehen und sich 
dem Aufbau des jüdischen Staates 
anzuschließen. Dort trat er der Ha-
ganah bei, einer jüdischen parami-
litärischen Organisation, die später zu 
den israelischen Verteidigungsstreit-
kräften (IDF) wurde. Abba entwickelte 
sich zu einem hoch qualifizierten 
Agenten und leistete einen wertvollen 
Beitrag zur Sicherheit und zum Schutz 
des Staates Israels. 

Sein außergewöhnlicher Werdegang 
im israelischen Geheimdienst führte 
ihn zu verschiedenen Positionen, bei 
denen er sein Wissen und seine 
Fähigkeiten einsetzte, um sein Land 
vor Bedrohungen zu schützen. Sein 
unermüdlicher Einsatz für die Sicher-
heit und sein Beitrag zur Aufklärung 
von Geheimnissen und Bedrohungen 
machten ihn zu einer Schlüsselfigur in 
den israelischen Sicherheitskreisen. 

Neben seiner beeindruckenden beruf-
lichen Laufbahn ist Abba Naor auch 
für seine bemerkenswerte Persön-
lichkeit bekannt. Ich empfand ihn als 
inspirierend, mutig und demütig. Trotz 
der Schrecken, die er im Holocaust 
erlebt hat, behält er einen positiven 
Blick auf das Leben und setzt sich 

„Freunde nenne ich euch.”



desverdienstkreuz geehrt. Sein Einsatz 
für die Sicherheit und den Schutz des 
Staates Israels sowie sein Engagement 
für die Erinnerungskultur des Holo-
causts haben Anerkennung gefun-
den. Sie unterstreichen seine außer-
gewöhnlichen Leistungen und sein 
Engagement für Frieden, Sicherheit 
und Erinnerung. 

Für mich ist Abba Naor eine Quelle 
der Inspiration und ein lebendes 
Zeugnis für den menschlichen Über-
lebenswillen und die Fähigkeit, selbst 
in den dunkelsten Zeiten des Lebens 
Hoffnung zu finden. Nicht nur sein En-
gagement für die Erinnerungskultur 
und die Förderung der Menschen-
rechte machen ihn zu einem wahren 
Vorbild für Generationen, sondern 
auch seine Größe, trotz der Grau-
samkeiten, die er erleiden musste, 
immer wieder die Hand zur Freund-
schaft und Versöhnung auszustrecken.
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Porträt von Abba Naor 

unermüdlich für die Förderung des 
gegenseitigen Verständnisses und des 
Holocaust-Gedenkens ein. 

Abba hat es s ich zur Aufgabe 
gemacht, seine Erfahrungen und Erin-
n e r u n g e n w e i t e r z u g e b e n , u m 
sicherzustellen, dass die Schrecken 
des Holocausts nie vergessen werden. 
Er hat zahlreiche Vorträge gehalten, 
Bücher veröffentlicht und an ver-
schiedenen Bildungsinitiativen teil-
genommen, um junge Menschen 
über den Holocaust aufzuklären und 
Toleranz und Akzeptanz zu fördern; 
u.a. gründete er einen Schüleraus-
tausch und spricht regelmäßig in 
Schulen. Von sich selbst sagte er ein-
mal: „Ich rede zwar über die Vergan-
genheit, aber meine Gedanken sind 
in die Zukunft gerichtet. Die Kinder, die 
ich treffe, sind die Zukunft Europas!" 

Abba Naor wurde für seine herausra-
genden Verdienste u.a. mit dem Bun-



Freundschaft aus Sicht einer Jugendlichen 
von Florence Winkelgrund

Wie Wasser und Brot 
Freundschaft war schon immer überlebenswichtig. In der Steinzeit brauchten wir 
Freunde, um uns zu schützen und zu helfen. Genauso wie heute. Im Mittelalter 
brauchten wir Freunde für politische und religiöse Unterstützung. Seit der Renais-
sance haben wir eine neue Idee von Freundschaft: für soziale Kontakte. Freund-
schaft basiert auf Liebe und Vertrauen.
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Freundschaft ist etwas viel Größeres 
als nur ein netter Gruß. Echte Freund-
schaft geht tief und wir alle brauchen 
sie zum Überleben. Freundschaft ist für 
mich so notwendig für mein Leben 
wie Wasser und Brot. 

Wir schließen Freundschaften, um 
Verbindungen herzustellen, die uns 
helfen. Freundschaft wird durch Kom-
munikation geschaffen. Ein freund-

liches Lächeln, ein netter Blick, ein 
geteilter Witz. Sie helfen, gute und 
lang anhaltende Freundschaften zu 
schließen. 

Mit Freundschaft kommen Freunde. 
Manchmal kann Freundschaft auch 
schwierig erscheinen, aber sie ist meis-
tens einfach und natürlich. Freunde 
geben uns jemandem, mit dem wir 
lachen, aber auch über wichtige 

Dinge sprechen können. Wir 
vergessen mit ihnen die Zeit, 
weil sie wie ein Teil von uns sind. 
Freunde bringen mehr Spaß in 
unser Leben und machen uns 
glücklicher. 

Für einen Teenager wie mich 
können Freunde und damit  
Freundschaft auch etwas an-
deres bedeuten. Meine Freunde 
verstehen mich besser als meine 
Familie, weil sie zu derselben Zeit 
dieselben Sachen erleben wie 
ich. Das gilt aber auch für an-
dere Lebensabschnitte, wie 
wenn man zur Universität geht 
oder Kinder hat.  

Freunde sind auch etwas Be-
sonderes, weil sie uns jemanden 
geben, der uns lieb hat, und der 
nicht immer zu unserer Familie 
gehört. Das ist besonders hilf-
reich in den Ferien, wenn ich 
genug von meinen Geschwis-
tern habe! 

„Freunde nenne ich euch.”

Freunde –
einfach  und n

atürlich,

ein Teil von uns!



Wahrscheinlich hatte Charles de 
Gaulle mit seiner obigen These recht, 
dass zwischen Staaten keine echte 
Freundschaft möglich ist, da immer 
die Staatsräson überwiegen wird. 

Aber heute möchte ich von einer 
einzigartigen Freundschaft zwischen 
einem kleinen Dorf in Baden-Würt-
temberg und einer kleinen französi-
schen Gemeinde in Savoyen berich-
ten: Sindeldorf und Marigny-St. Mar-
cel. Dabei handelt es sich nicht um 
eine staatliche initiierte Partnerschaft 
zwischen zwei Gemeinden mit ähn-
licher Bevölkerungszahl, sondern viel-
mehr um eine privat aufgenommene 
und seit 1959 bestehende Freund-
schaft zwischen zwei Dörfern in zwei 
Nachbarländern. Obwohl es „nur“ 
eine inoffizielle Partnerschaft ist, 
besteht sie schon so lange und um-
fasste bereits mehrere Generationen. 
Es ist die erste urkundlich erwähnte 
Freundschaft zwischen zwei Dörfern 
der beiden Staaten.  

Diese Freundschaft begann mit der 
Kriegsgefangenschaft eines Einwohn-
ers aus Sindeldorf im französischen 
Marigny im Jahre 1946. Im Jahr 2019 
feierte man das 60jährige Jubiläum. 
Ein Freundeskreis in den beiden 
Gemeinden organisiert alle zwei Jahre 
Besuche einer Gruppe in der Part-
nergemeinde, die sich in der Regel 
auf vier Tage erstrecken. Dabei gibt es 
ein Kulturprogramm, gemeinsame 
Feiern und Veranstaltungen, ferner 
gemeinsame kirchliche Gottesdienste. 

Einer der Hauptinitiatoren auf der 
französischen Seite war in den 50er 
Jahren der Dorfpfarrer gewesen. Bei 
diesen Besuchen sind die Teilnehmer 
jeweils in Familien vor Ort unterge-
bracht.  

So ist im Laufe der Jahrzehnte auch 
eine feste grenzüberschreitende Ge-
meinschaft entstanden, deren Mit-
glieder sich in tiefer Freundschaft ver-
bunden fühlen. 

Sindeldorf war die Heimatgemeinde 
meiner Mutter gewesen. Im Laufe 
meines ersten Besuchs in Marigny in 
den 90er Jahren habe auch ich tiefe 
Freundschaften geschlossen, die ich 
nicht mehr missen möchte. Schließlich 
zelebrierte auch ein aus dem französi-
schen Dorf stammender Pater unsere 
Trauung in meiner Heimatgemeinde.  

Jeder kann somit seinen persönlichen 
Beitrag zur Völkerverständigung leisten.  
Freundschaften zwischen Zivilgesell-
schaften zweier Staaten sind demnach 
möglich, wie das vorgestellte Beispiel 
beweist.
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Völkerverständigung 
von Barbara Bethäuser-Conte

Freundschaft überwindet Grenzen 
Freundschaft zwischen Staaten – ist das möglich? „Staaten haben keine Freunde, 
nur Interessen“ ist ein Zitat, das meist Charles de Gaulle zugeschrieben wird.



Freunde in der Gemeinde 
von Angelika Libera

Die Dorfweltkirche 
Auslandsgemeinden sind klein, man rückt enger zusammen und braucht 
manchmal etwas Zeit, auch in der ersten Reihe zu sitzen.
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In Deutschland saß ich nie in der ers-
ten Kirchenbankreihe, murmelte die 
Gebete leise mit und sang mit Flüster-
stimme. Die Schwestern und Brüder 
neben mir in der Bank kannte ich oft 
nur vom Friedensgruß und sonst vom 
Wegschauen. Das war möglich, denn 
ich lebte in der Großstadt und ob-
gleich in der norddeutschen Diaspora, 
waren die katholischen Kirchen immer 
recht voll. 

So war mein erster Besuch in St. Boni-
fatius eine echte Überraschung. Vor 
über zwanzig Jahren, frisch aus 
Deutschland, setzte ich mich in die 
letzte Reihe und wartete auf die wei-
teren Kirchgänger – es kamen etwa 
fünf freundliche Menschen und ich 
wurde herzlich eingeladen, mich in 
eine vordere Bank zu setzen. Ich kam 
nie wieder. 

Zwanzig Jahre verlief dann mein 
katholisches Gemeindeleben auf Eng-
lisch, in der äußerst gut besuchten 
Kirche, die der Schule meiner Kinder 
angegliedert war – immer mit dem 
liturgischen Spickzettel in der Hand  
(Wieso kann ich eigentlich das Apos-
t les ’ Creed immer noch n icht 
auswendig?). 

Aber das Beten in einer anderen 
Sprache und die ungesungenen 
Kirchenlieder der Kindheit, da sitzt im-
mer ein kleiner Tropfen Sehnsucht in 
der Seele, so zu singen und zu beten 
wie früher, wo nicht das Wort, sondern 
ein Gefühl die Gedanken trug. 

Und sich mit Menschen austauschen 
zu können, ohne viel erklären zu 
müssen, weil es da viele Berüh-
rungspunkte gibt, als Deutschspre-
chende und als Katholiken und Men-
schen im Ausland. Und wenn es auf 
Festen und Feiern Würstchen und 
Brezeln und wunderbare selbstge-
backene Kuchen gibt, dann ist man 
wieder ein bisschen zuhause. Wie in 
einer Dorfkirche. 

„Und zuhause, unter Freunden“ sitze 
ich jetzt gern in der ersten Reihe, singe 
lauter, weil wir weniger sind und 
brauche keinen Gebetsspickzettel. 
Man rückt enger zusammen und ist 
doch Teil einer riesigen Gemeinde mit 
etwa 120 Standorten weltweit. Backen 
unsere Freunde in Neu-Delhi But-
terkuchen für den Gemeindekaffee 
und gibt es Brezeln zu den Würstchen 
in Jerusalem? Singen unsere Freunde 
in Bogota „Großer Gott, wir loben 
dich“? Ganz sicher. So sicher wie das 
Amen in der Dorfweltkirche der deut-
schen Auslandsgemeinde. 

„Freunde nenne ich euch.”



Aber zuerst zu mir: Ich heiße Marvin 
Schmiedel, bin 24 Jahre alt und 
studiere gerade im 6. Semester Reli-
gionspädagogik und kirchliche Bil-
dungsarbeit in Eichstätt (Bayern), 
komme aber aus dem Bistum Würz-
burg. Im Studium habe ich einige gute 
Freundinnen und Freunde kennenge-
lernt, die alle aus den unterschied-
lichsten Gegenden von Bayern und 
sogar darüber hinaus nach Eichstätt 
kommen. Was unsere Freundschaft 
verbindet, ist vor allem das Reisen. 
Schon oft haben wir zusammen Aus-
flüge gemacht, uns gegenseitig in 
unseren Heimatorten besucht und so 
unsere Freundschaft gestärkt. Man 
erhält dabei nicht nur viele neue Ein-
drücke von Gegenden, die man sonst 
nie besucht hätte, sondern lernt dabei 
auch die anderen viel besser kennen. 
Die schönsten Zeiten unserer Freund-
schaften sind so beim Entdecken und 
Reisen entstanden. 

Doch was hat das jetzt mit Ihnen zu 
tun? Nun, im vergangenen Sommer 
wurde mir bei einer Unterhaltung 
zufällig von St. Bonifatius erzählt. Das 
Konzept „Auslandsgemeinde“ war mir 
zwar völlig fremd, aber da ich allein 
schon für London eine immense 
Begeisterung empfinde, war ich direkt 
interessiert. Über die Sommerferien 
wurde mir klar, dass ich mich mit dem 
Thema genauer beschäftigen möchte 
und habe deshalb seit Oktober 2022 

daran gearbeitet, Auslandsgemeinden 
und eben speziell St. Bonifatius zum 
Thema meiner Bachelor-Arbeit für den 
Abschluss des Studiums zu machen. 

Interessiert hat mich dabei vor allem, 
wie in dieser speziellen Situation als 
Auslandsgemeinde bei Ihnen Ge-
meindeleben funktioniert und wie Sie 
dabei Herausforderungen meistern. 
Deshalb bin ich auch bis zum 24. Sep-
tember bei Ihnen in St. Bonifatius und 
werde hoffentlich viele gute Eindrücke 
gewinnen. Gerne würde ich aber 
auch mit Ihnen (in Interviews) über 
Ihre persönlichen Erfahrungen spre-
chen. Wenn Sie mich unterstützen 
möchten, können Sie mich oder Pfar-
rer Andreas einfach ansprechen. 

Ich freue mich schon sehr auf die 
Begegnungen und Gespräche mit 
Ihnen!
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Reisen verbindet 
von Marvin Schmiedel 

Entdeckungsreise Auslandsgemeinde 
Erkunden und Entdecken sind schon seit jeher wichtig für die Menschen. Die Faszi-
nation für Neues steckt gewissermaßen in jedem von uns und ist entscheidend 
dafür, dass wir im Leben weiterkommen. Doch wieso erzähle ich das? Ganz ein-
fach: Genau diese Impulse haben mich nach London und auch zu Ihnen in die 
deutschsprachige Gemeinde St. Bonifatius geführt.



Kinderseite 
von Winnie, der Kirchenfuchs
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Hallo  
liebe Kinder,  

Also frage ich ihn ganz direkt: 
„Was sind Freunde? Und wie 
findet man denn Freunde?“ 
„Du hast ja seltsame Gedanken. 
Hast du denn keine Freunde?“ 
fragt er mich. 
„Wir Füchse haben es nicht so 
mit anderen. Wir sind lieber 
allein. Dann bleibt auch genug 
Futter für den Einzelnen übrig,“ 
antworte ich ihm. 
Jetzt muss auch einmal der Pfar-
rer überlegen. „Darüber habe 
i c h n o c h g a r n i c h t 
nachgedacht. Dann versuche 
ich es dir einmal ganz einfach zu 
erklären, wie es für uns Men-
schen ist:

ich bin wieder da, euer Winnie. 

Nachdem ja letztes Mal meine kleine Schwester Wally geschrieben hat – gar nicht 
so schlecht, sag ich ihr aber natürlich nicht – bin ich wieder dran. Ich soll etwas über 
Freundschaft schreiben, pfff, ganz schön schwer. 

Wir Füchse sind nämlich ganz oft Einzelgänger und haben es nicht so mit Freund-
schaften. Und mit anderen Tieren oder gar Menschen schon gar nicht. 
Was weiß ich also über Freundschaft. Aber, schlau wie ich nun mal bin, fiel mir 
natürlich ein, wen ich dazu fragen und wer mir das vielleicht erklären könnte. 
Und da ihr ja auch schlau seid, wisst ihr es schon: natürlich den Pfarrer: 
Gesagt, getan. 

Muss nur einen guten Augenblick abwarten; aufpassen, dass ich nichts tue, was ihn 
ärgern könnte und schwuppdiwupp, schon klappt es. 
Also lege ich mich auf die Lauer und als er aus der Kirche kommt, laufe ich ihm 
ganz zufällig über den Weg. 

„Guten Morgen, schön, dass ich dich nach so langer Zeit wieder einmal sehe. Wie 
geht es dir denn so?“ Ganz misstrauisch schaut er mich an und fragt: „Was willst du 
denn dieses Mal wissen?“ Ups, er durchschaut mich doch jedes Mal.



Freunde mögen einander und machen etwas gemeinsam. 
Sie haben dann zusammen eine Freundschaft. 
Was das genau bedeutet, kann für die Menschen verschieden sein. 
Ein Freund ist mehr als nur ein Bekannter. 
Es kommt vor, dass zwei Menschen sich einfach mögen. 
Oft wissen sie nicht einmal weshalb. 
Wenn sie miteinander reden oder etwas tun, kann daraus Vertrauen wachsen. 
Sie helfen sich dann gegenseitig. 
Sie behalten Geheimnisse für sich, wenn das so abgemacht ist. 
Für Freundschaft ist wichtig, dass sie gegenseitig ist. 
Jeder soll auch alles freiwillig tun. 
Solche Freundschaften dauern manchmal sehr lange an. 
Vielleicht sogar ein ganzes Leben lang. 
Die Freunde können die Freundschaft auch beenden. 
Ein Grund dafür kann sein, dass sie nicht mehr in der Nähe voneinander wohnen. 
Vielleicht interessieren sie sich auch einfach für andere Dinge. 
Manche Freundschaften gehen aber auch im Streit auseinander. 
Das ist meist für eine oder für beide Seiten sehr hart. 
Dann ist es gut, mehrere Freunde zu haben. 
Meistens hat man aber nur einen „besten Freund“ oder eine „beste Freundin“. 

„Aha, da muss ich erst einmal drüber nachdenken. Das ist ja gar nicht so einfach 
mit der Freundschaft und wahrscheinlich auch ganz viel Arbeit.“ 
„Da hast du recht. Freundschaften muss man pflegen und sich darum kümmern. Du 
darfst sie nicht als selbstverständlich nehmen, sondern musst auch etwas dafür tun.“ 
Da habe ich ganz schön was zu tun in nächster Zeit, bis ich über alles nachgedacht 
habe. 

Aber zum Schluss fällt mir doch noch eine Frage ein: „Sind wir zwei jetzt auch Freunde?“ 
Da muss der Pfarrer doch lächeln: „Könnte schon sein, auf jeden Fall so was Ähn-
liches. Was halt zwischen Mensch und Fuchs möglich ist“. 
Das freut mich und ein bisschen bin ich auch stolz, dass ich den Pfarrer zum Freund 
habe. 

So, liebe Kinder, das war es für dieses Mal. 
Hoffe, ihr habt auch richtig gute Freundinnen und Freunde, die zu euch halten und 
mit euch durch dick und dünn gehen. 
Und immer daran denken, um Freunde muss man sich kümmern.
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Bis bald, 

euer Winnie, 
der Kirchenfuchs

Kinderseite 



Termine 
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Dr.$Ursula$Vogt
Medical Ophthalmologist
Designated Aviation Medical Examiner
Treasurer European CL Society of Ophthalmologists

10 Harley Street
London W1G 9PF

uvogt@tenharleystreet.co.uk

Tel: +44(0) 207467 1513
Fax:+44(0) 207467 8312
www.ursula-vogt.co.uk

IHRE AUGENÄRZTIN IN LONDON

20 Mulberry Street 
London E1 1EH, England 
info@wynfridhouse.com 
www.wynfridhouse.com 
Telefon ++44 207 247 6110 
Mobile ++44 790 085 6024

WILLKOMMEN 
BEI 
FREUNDEN

17. Oktober, 20.00 Uhr, St. Thomas Aquinas (Church Hall) 
Absprache der Firmvorbereitung (für Jugendliche ab 15 Jahre) 
Eingeladen sind alle interessierten Jugendlichen und ihre Eltern.

21. September, 20.00 Uhr, St Thomas Aquinas (Church Hall) 
Vorstellung des Erstkommunionkurses  
(für Kinder aus dem 3. und 4. Schuljahr) 
Eingeladen sind alle interessierten Eltern.

Sakramentenvorbereitung 
Herzliche Einladung zu unseren Info-Abenden  
rund um Erstkommunion und Firmung.



International Mass 
24.09., 17.30 Uhr Heilige Messe, Westminster Cathedral, 
Treffpunkt um 17 Uhr vor dem Hauteingang der Kathedrale 

Die Heiligen Messen in Ham und Whitechapel entfallen. 

Philh. Kinderchor Dresden 
03.10., 19.30 Uhr Konzert „Around the World“, St. Bonifatius 
Lieder aus aller Welt unter der Leitung von Gunter Berger,  
Eintritt frei.

Alle Gottesdienste und Termine auf unserer Website.   
Zusätzlich informiert unser Newsletter zweimal im Monat über alles 
Wissenswerte aus der Gemeinde. Einfach auf unserer Website kosten-
los anmelden und nichts mehr verpassen: www.dkg-london.org.

Gottesdienstzeiten 
St. Thomas Aquinas Ham:  
jeden Sonntag um 11.45 Uhr 
(am 1. Sonntag als Familienmesse;  
am 3./4. Sonntag mit Kinderkirche)  

St. Bonifatius Whitechapel:  
2./4./(5.) Sonntag im Monat um 11.00 Uhr 
(Kinderkirche nach Ankündigung)
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Oktoberfest 
01.10., 11.45 Uhr Heilige Messe, St. Thomas Aquinas, 
anschließend Brezeln, Weißwürste, Leberkäs und Bier etc. 
auf dem Kirchhof

Termine

„Freunde nenne ich euch.”



Porzellan und Hühnerei 
gehen ach so schnell entzwei. 
Aber unsere Freundschaft hält, 
bis die Welt in Stücke fällt. 
Volksmund


